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Dit imïi
îïuramer 2 - XIII. Jahrgang in Blatt fur tjeimatüclje flrt unb Kunft

ôeDrudtt unb uerlegt non Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern
Bern, ben 13. Januar 1923

DBinternadjt.

Verlcbneit ließt rings die ganze Welt,
Ici) J)ab' nichts, tuas mid) freuet,
Verlanen fteht der Baum im Seid,

Bat längjt lein £aub uerftreuet.

Von 3 o T. u. i d? e n d o r î f.

Der Wind nur gebt bei ftîller 11ad)t

Und rüttelt an dem Baume,
Da rührt er leine Wipfel fad)t
Und redet iuie im Craume.

6r träumt pon künft'ger 5rübüngszeit,
Von Grün und Quellenraufcben,
Wo er im neuen Blütenkleid
Zu Gottes £ob lüird raufd)en.

©ine
ïtomati uoti 91 u

Sie würbe plöfclidj oerlegen. „Sie ift wohl etwas
jugenblid), rticfjt wahr? Das ift es eben: in einem Hilter,

wo junge föiäimer fdjott halb ibre Stubien beettbigt haben,
tenue id) nod) faft nichts oon ber SBelt, oon Büchern unb

allem DBiffenswerten, Deshalb wäre id) fo glüdlid), Sie
oielleidjt einiges fragen 3u tonnen."

3n biefem Dlttgeublid näherte fid) eine ladjenbe ©ruppe,
bereu fötittelpunft Siegfrieb Stein bilbete. Der junge Dlrzt
hatte bie Bewertung hingeworfen, oon beit Dtnwefenben

• gehörten wenigftens 3wei Drittel in bie neue £eilanftalt,
unb er würbe nun allgemein aufgefordert, feine Behauptung
au 33eifpielen 3U beweifeit.

,,4öier wirb es unruhig," fagte ber ^rofeffor. „Darf
idj Shnen einen Borfdjlag machen, gräulein £och? 3d)
muh halb nach toaufe; beim id) habe morgen um fieben
Uhr idolleg. Dfber fittb Sie einoerftanben, wenn id) Sie
in ben nädjften Sagen in 3hrem £eim auffudje, unb wol=
len Sie mir bann 3hre fragen ftellen?" «

Charlotte 30gerte noch, fein Dinerbieten anzunehmen,
als Siegfrieb Stein auf bie beiben jutrat. „Dllfo auf
morgen ober übermorgen," fagte halblaut ber Ißrofeffor.

„3mrrter 3uerft bie SRefpeftsperfonen!" rief Stein eben.

„Sie, Saber," waitbte er fid) an ben tfkofeffor, „finben
Sie nicht, Sie wären boch in unferem neuen „Dßalbheim"
minbeftens ebeitfo gut untergebracht wie in 3brer eigenen
äBohuuttg? SBährenb Sie wiffenfdjcrftlid) arbeiten, würben

Sic ba fo glüdlid) fein wie bort, unb in ber übrigen 3eit
wären feine 9Jtöglid)feiteii oorhanben, Sie 31t beunruhigen,
feine Beranlaffungen, Sie mit beut Saffen 001t C£ntfchlüf=

feit 311 quälen: fagen Sie felber, hätten Sie nidjt eilt wun*
berfdjönes 5tIofterleben? 3a, wir finb es, bie 3hnen bas

Seele. <53==9

th Sßalbftetter.
itlofter wiebergeben, bas uns heute fehlt. Uitfre alten Dan*

besoüter in ihrem Sd)euflappen=©tatismus haben bie Älö*
fter aufgehoben, um founbfooiele Diäter unb äftütter mehr

3U befommeit, unb nun flüdjten bie geborenen Sdtöndje unb

ÜRoitnen, wenn fie fid) ein halbes Debeit lang mit ber

Iäftigeit Dafeinsoerantwortlichfeit herumgebalgt haben, in

unfere fReroenheilanftalten. Uebe^eugen Sie fid) boch felber,
jebe hodjentwidelte 3eit hat ihre ftlöfter gehabt, worin ber

beffere Deil ber 9Jtenfcbheit unterfriechm tonnte, unb erft

ttodj waren damals feine elcftrifdje Ouietfdjbahnen unb Diu*

tos unb llittos 3U itberwinben!" ;

„Dtur bas ©elübbe, bas ©elübbe fehlt uns!" warf jeht
ein unterfejjter, bärtiger fötann ein, ber neben Siegfrieb
ftattb. „Ohne bas bleibt bie Beruhigung unoollftänbig."

„Um ©ottes willen, möchten Sie bie Deute auch' nod)

oor bie DBahl ftellen, ob fie eilt ©elübbe halten wollen
ober nicht!" rief Saber lachend. „Ober haben Sie ein

SDtittel, ben ©laubett in ihre ©belfretiti3üdjtereien des 20.

3ahrl)unberts I)inein3U3aubern?"

,,©belfretin3üd)tereien ift gut!" fagte eine auffallenb
fdjüne 9Mnnnerftimme. @8 war Stephau, ber gefprocpen hatte.

„©eben Sie nur ad)t, bah wir Sie nidjt audj nod)

hineinfliegen!" meinte Siegfrieb Stein. „3br fdjöner DBelt*

fd)mec3 berechtigt Sie 3war an unb für fid) nicht ba3U,

einftweilett ittd)f. hingegen wem er „ftel>en bleibt", — fo

fagte man 311 uns Hindern, wenn wir ffiritnaffen fdjnitten
— bent trauen wir einige Sähigtmten 3u, bie bei uns am
beften aufgehoben finb."

„Bitte fahren Sie fort, bas ift feljr intereffant," fagte

Stephan mit erswuttgener £eiterfeit. „Dßas für Sähig=
feiten beim?"

stll unb
jlummer 2 - XM. Zahs°gNNg

Lin Ljatt sur heimatliche B.tt und i^unst
gedruckt und verlegt von suiez Werder, kluchdruckerei, Lern

Zsm, den tZ. Isnuar lY25

Winternacht.

Verschneit liegt rings à gâe Mit.
Ich d-ib' nichts, was mich freuet.
Verlassen steht der IZaum im Selch

hat längst sein Laub verstreuet.

Von ?os. v. Kichenäorsf.
Der Vchnü nur geht bei stiller Dacht
Unä rüttelt an clern Laume,
Da rührt er seine Vbipsel sacht

llnü reclet wie im Traume.

Kr träumt von leünft'ger Srllhlings^eit.
Von Srlln und Suellenrauscheu,

M er im neuen IZlütenleleict

^u 6ottes Lob wird rauschen.

Eine
Roman von N u

Sie wurde plötzlich verlegen. „Sie ist wohl etwas
jugendlich, nicht wahr? Das ist es eben: in einein Alter,
wo junge Männer schon bald ihre Studien beendigt haben,
kenne ich »och fast nichts von der Welt, von Büchern und

allem Wissenswerten. Deshalb wäre ich so glücklich, Sie
vielleicht einiges fragen zu tonnen."

In diesem Augenblick näherte sich eine lachende Gruppe,
deren Mittelpunkt Siegfried Stein bildete. Der junge Arzt
hatte die Bemerkung hingeworfen, von den Anwesenden

' gehörten wenigstens zwei Drittel in die neue Heilanstalt,
und er wurde nun allgemein aufgefordert, seine Behauptung
an Beispielen zu beweisen.

„Hier wird es unruhig," sagte der Professor. „Darf
ich Ihnen einen Borschlag machen. Fräulein Hoch? Ich
mutz bald nach Hause; denn ich habe morgen nur sieben

Uhr Kolleg. Aber sind Sie einverstanden, wenn ich Sie
in den nächsten Tagen in Ihrem Heim aufsuche, uud wol-
len Sie mir dann Ihre Fragen stellen?" '

Charlotte zögerte noch, sein Anerbieten anzunehmen,
als Siegfried Stein auf die beiden zutrat. „Also auf
morgen oder übermorgen," sagte halblaut der Professor.

„Immer zuerst die Respektspersonen!" rief Stein eben.

„Sie, Faber," wandte er sich an den Professor, „finden
Sie nicht, Sie wären doch in unserem neuen „Waldheim"
mindestens ebenso gut untergebracht wie in Ihrer eigenen
Wohnung? Während Sie wissenschaftlich arbeiten, würden

Sie da so glücklich sein wie dort, und in der übrigen Zeit
wären keine Möglichkeiten vorhanden, Sie zu beunruhigen,
keine Veranlassungen, Sie mit dem Fassen von Entschlüs-
sen zu quälen: sagen Sie selber, hätten Sie nicht ein wun-
derschönes Klosterleben? Ja, wir sind es, die Ihnen das

Seele, à-,
th Waldstetter.

Kloster wiedergeben, das uns heute fehlt. Unsre alten Lan-
desvüter in ihrem Scheuklappen-Etatismus haben die Klö-
ster aufgehoben, um soundsoviele Väter und Mütter mehr

zu bekommen, und nun flüchten die geborenen Mönche und

Nonnen, wenn sie sich ein halbes Leben lang mit der

lästigen Daseinsverantwortlichkeit herumgebalgt haben, in

unsere Nervenheilanstalten. Ueberzeugen Sie sich doch selber,

jede hochentwickelte Zeit hat ihre Klöster gehabt, worin der

bessere Teil der Menschheit unterkriechen konnte, und erst

noch waren damals keine elektrische Quietschbahnen und Au-
tos und Kinos zu überwinden!" ^

„Nur das Gelübde, das Gelübde fehlt uns!" warf jetzt

ein untersetzter, bärtiger Mann ein, der neben Siegfried
stand. „Ohne das bleibt die Beruhigung unvollständig."

„Um Gottes willen, möchten Sie die Leute auch noch

vor die Wahl stellen, ob sie ein Gelübde halten wollen
oder nicht!" rief Faber lachend. „Oder haben Sie ein

Mittel, den Glauben in ihre Edelkretinzüchtereien des 20.

Jahrhunderts hineinzuzaubern?"
„Edelkretinzüchtereien ist gut!" sagte eine auffallend

schöne Männnerstimme. Es ivar Stephan, der gesprochen hatte.
„Geben Sie mir acht, datz wir Sie nicht auch noch

Hineinkriegen!" meinte Siegfried Stein. „Ihr schöner Welt-
schmerz berechtigt Sie zwar an und für sich nicht dazu,
einstweilen nicht. Hingegen wem er „stehen bleibt". — so

sagte man zu uns Kindern, wenn wir Grimassen schnitten

— dem trauen wir einige Fähigkeiten zu, die bei uns am
besten aufgehoben sind."

„Bitte fahren Sie fort, das ist sehr interessant," sagte

Stephan mit erzwungener Heiterkeit. „Was für Fähig-
keiten denn?"
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Siegfrieb ladite ihn an, iitbent et feine g toBert, blauten

3äf)ue 3eigte. „Stutt, banal gejagt, ein Doppelleben in ber

Shautafie ju führen, uro wir alle ©ugel unb Selben fittb,
uub oott bort brüben bie erbärmlidje SBelt, 3U ber teiber
aud) uttfer leibhaftiger Sötenich gehört, init eblent Sdpners

3u betrachten. Damit finb wir allerbiitgs fein faloiert,
aber fdjliefrlid) boch auf 3often oon un? felbft." Siegfrieb
hatte feine Shorte mit einem herausforbentben Slid ber

grauen Sfugetr begleitet, als fuchte er in tut ©efidjtern ber

Itmftehenben bie Verblüfftheit über feinen faltbtütigeu grei*
mut 3U lefett. Dod) nun oerättberte fid) ptöhlid) feilte fUtieue,

uub er fagte im Dotte eines guten ©efellfd)afters: „Slber,
meine Seften, Sie trinten unb effen ja alte nicht! Stun

foil ©rete einmal in gunftion treten." ;

„Siliirb uns bentt gräuleiu ©rete bereittft int „Süalb*
heim" auch bas Vergnügen ihrer ©efellfdjaft machen?"

fragte ierttaub aus ber ©puppe.

„©rete?" fagte Siegfrieb Stein ladjettb. „Die 31t alter*

leht, ober hödptens als ©tagengouoernarite. — Das heifit,
toentt fie red)t3eitig an ben Sötann tommt," fetlte er leife

31t feinem Stachbarn, beut bärtigen Serrn, getoanbt bm3U.

„Vuf Damengefellfchaft mödjten toir aber bod) nicht

gaits oer3id)tert," fagte Stephan toieber mit feiner fdjötten,

flaitgoollen Stimme.
Dottor Stein toanbte fich mit einer fdjershaften Set*

beugung au ©harlotte: „Vielleicht haben toir gelegentlich

bas Sergraigen, ober ift bas Sehen in3wifdjen erträglicher
geworben?" ;

i i |. j,

„3d) bente, 5Ü biefetn 3u>ed oerbringen wir both' ben

Slbettb 3ufammett?" gab fie suriid.
SJtan ging 3um Suffet, unb es fügte fid), bafi nach einer

SBeile Stephan unb ©harlotte fid) in einer oon Statt*
pflan3en eingerahmten ©de allein gegenüber fahen. Die

Slide, mit benett Stephan bie junge Dame immerfort be*

gleitet hatte, tonnten ihr nicht entgangen fein, unb ber

SDtaiin mochte bamit rechnen, als er mit halblauter Stimme

fagte: „3d) habe ben gait3eit Slbenb auf biefen Slugettblicl

gewartet." ;
i j | f ." ;

Dod) feine SBorte fdjieneti feinen angenehmen ©iitbrtid
l)erooi'3urufen. ©harlotte fah mit einem falten Slid 311

ihm hinüber, unb Stephan beeilte fid) 311 fagen: „Vber
id) bin 3hnett läftig mit meinem ©eftänbnis. Darf id) Sie

3U einem 3brer Sefattitten führen?" ©r hatte bei biefen

Shorten einen traurigen 3ng um ben empfittbfatnen SRuttb,

uub auf ber Stirn bilbete fid) eine gupdje, als fpiirte er

bort einen förperlid)en Schmers
Sie bemerfte es uub fagte einfach: „Dante. 3d) ruhe

mich gerne in biefer füllen ©de ein wenig aus," unb fehte

fid), ©r folgte 3ögernb ihrem Seifpiel, iubetu er einen

Stuhl 3wifdjen ihnen frei lieh, ©harlotte faltete bie Sättbe
im Schoh unb fpiirte, baff fie fait waren, ©itt beflemiuettbes

©efi'iht hatte fie i'tberfotnmen, als ob bie Stahe biefes freiin
ben, fdjöneu Sütenfdjen förperlid) auf fie eittbrättge. Sie

etnpfaitb ein SBeIlen3ittern 3wifd)ett ihm unb ihr, bas fie

mihtrauijd) unb neugierig 3ugleidj aufnahm.

„Sie finb erft feit furent hier unb feinten wohl noch

nicht oiele Süertfdjen?" begann fie bie Unterhaltung.
„3a, ich fentte faft ttietnattbeit, aufjer meinen Schülern.

Doch id) bin gewohnt, für mid) allein 3U leben."

„Sfber mäljrenö 3hrer Sühnenlaufbahn fonttten Sie
fid) bod) ber ©efelligfeit nid)t ent3iel)en? Das ift ja für
einen Sdjaufpieler unmöglich."

„Da haben Sie redjt," fagte er. „Dod) bas ift nun ein

abgefdjloffener Debensabfdgtiti."
„Sie werben nicht 3ur Sühne 3urüdfehrett?"
„Stein." ©r fdjieit mifeftimmt ober oerlegett über bie

SBeitbuttg, bie bas ©efpräch genommen hatte, uttb ©bar*
lotte fagte rafdj: „Sie werben feljett, es lägt fid) hier
leben. Viir haben fdjpne Umgebungen, im SBinter ein an*

ftänbiges Drdjefter —"
„Oh, es läfet fid) überall leben, wo. ein paar SÜtenfdjeu

finb, bie ficht um einen fümmern ober um bie mau fid)

flimmern barf." 1

©r fixierte fie ftarf. Sie fdjwieg, unb er fagte leife:

„Siun würbe id) tnattd)es barum geben, 3U wiffett, was
Sie eben buchten."

„Uttb bas wirb nicht möglid) fein," fagte fie lädjelttb,

„bentt es betrifft Sie felber."
Sein ©efidjt nahm plöhlidj einen gefpannten Slusbrud

an, üippett unb Slafeitflügel fdjienen 3u oibrieren. „©in
gitäbiger ©ebanfe 3U meiner Sfeufjerung?" fragte er halb*
laut. — ; ;

3l)te Unterhaltung würbe burch gaber unterbrochen,
ber eben oorbeigittg unb einen rafdjen Slid auf ©harlotte
warf. „3d) fud)e uttbemerft 3U entwifdjen," fagte er. „Sllfo
es bleibt bei ber Slbmadjung?"

Stephan war aufgeftanben unb ftellte fid) oor. gaber
betrad)tete ihn mit feinem hellen, burdjbringeitbett Slid.
„Slber wir fentten utts — ober bod) nicht perfönlidj? —

warten Sie — Serlin, ftimmt bas? — ïefetes 3ahr —
©äfe Sftonopol oielleicht?"

SJtit Stephan ging in biefem Slugettblid eine über*

rafdjenbe Setänberung oor. ©r erbleichte plöhlid), würbe

battit bodjrot uttb machte eine Seweguttg, als wollte re

weggehen unb gaber ftehen laffen.

„Stein, id) irre mid)," fagte ber Srofeffor, „ich erinnere

mich aar, 3hr ©efidjt irgettbwo gefehen 3U haben, ©s

freut mid), 3hre perfönlidje Sefanntfdjaft 3U machen."

Sind) Stephan brad)te ttutt ein paar gleichgültige
SBorte oor; bod) fd)ien er nodj immer beunruhigt, ©har*
lotte beobadjtete ihn oerwunbert.

„2Ber ift bas eigentlich, biefer Sßrofeffor gaber?" fragte
er battad) mit einem neroöfen Stirnrunsein.

„gaber? Steh, ihn fennt hier jeberntatttt! ©r foil einer

ber gefdjeitefteu uttb, wie tttatt fagt, einer ber wunberlidjfteu
Sötenfdien ber Stabt feilt, ©t ift „SfuBerorbentlidjer" für
©efchichte unb unterrichtet aud) an ben oberen 3laffen bes

©ntititafiunts. ©erolb Stein ift fein Schüler, ©in auffal*
lettber itopf, nicht wahr? Diefe mächtige Stirn!"

„Sötag fein. 3d) teile bie Vorliebe für foldje Uneben*

inäjjigteiten nicht," meinte Stephan adjfehudenb.

„Der Slusbrud feiner Stirn ift fdjön," fagte ©har*
lotte. —

Die Stimmung in ber ©efellfdjaft würbe nad) unb

nach lebhafter. SHait hatte ben ©etränten, bie immer wie*
ber angeboten würben, ausgiebig 3ugefprod)ett; bie Herren

qualmten, einige fafjett ftumpf hinter ihrem ©lafe, anbere
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Siegfried lachte ihn an, indem er seine groben, blauten
Zähne zeigte. „Nun, banal gesagt, ein Doppelleben in der

Phantasie zu führen, wo wir alle Engel und Helden sind,
und von dort drüben die erbärmliche Welt, zu der leider
auch unser leibhaftiger Mensch gehört, init edlem Schmerz

zu betrachten. Damit sind wir allerdings fein salviert,
aber schließlich doch auf Kosten von uns selbst." Siegfried
hatte seine Worte mit einein herausfordernden Blick der

grauen Augen begleitet, als suchte er in dm Gesichtern der

Umstehenden die Verblüfftheit über seineu kaltblütigen Frei-
mut zu lesen. Doch nun veränderte sich plötzlich seine Miene,
und er sagte im Tone eines guten Gesellschafters: „Aber,
meine Besten. Sie trinken und essen ja alle nicht! Nun
soll Grete einmal in Funktion treten." '

„Wird uns denn Fräulein Grete dereinst im „Wald-
heim" auch das Vergnügen ihrer Gesellschaft machen?"

fragte jemand aus der Gruppe.

„Grete?" sagte Siegfried Stein lachend. „Die zu aller-
letzt, oder höchstens als Etagengouvernante. — Das heißt,

wenn sie rechtzeitig an den Mann kommt," setzte er leise

zu ^seinem Nachbarn, dem bärtigen Herrn, gewandt hinzu.

„Auf Damengesellschaft möchten wir aber doch nicht

ganz verzichten," sagte Stephan wieder mit seiner schönen,

klangvollen Stimme. z

Doktor Mein wandte sich mit einer scherzhaften Ner-

beugung an Charlotte: „Vielleicht haben mir gelegentlich

das Vergnügen, oder ist das Leben inzwischen erträglicher

geworden?" >

„Ich denke, zu diesem Zweck verbringen wir doch den

Abend zusammen?" gab sie zurück.

Man ging zum Buffet, und es fügte sich, daß nach einer

Weile Stephan und Charlotte sich in einer von Blatt-
pflanzen eingerahmten Ecke allein gegenüber sahen. Die

Blicke, mit denen Stephan die junge Dame immerfort be--

gleitet hatte, konnten ihr nicht entgangen sein, und der

Mann mochte damit rechnen, als er mit halblauter Stimme
sagte: „Ich habe den ganzen Abend auf diesen Augenblick

gewartet." äs > M 1
^

l ' T!
Doch seine Worte schienen keinen angenehmen Eindruck

hervorzurufen. Charlotte sah mit einem kalten Blick zu

ihm hinüber, und Stephan beeilte sich zu sagen: „Aber
ich bin Ihnen lästig mit meinem Geständnis. Darf ich Sie

zu einem Ihrer Bekannten führen?" Er hatte bei diesen

Worten einen traurigen Zug um den empfindsamen Mund,
und auf der Stirn bildete sich eine Furche, als spürte er

dort einen körperlichen Schmerz.

Sie bemerkte es und sagte einfach: „Danke. Ich ruhe

mich gerne in dieser stillen Ecke ein wenig aus," und setzte

sich. Er folgte zögernd ihrem Beispiel, indem er einen

Stuhl zwischen ihnen frei ließ. Charlotte faltete die Hände

im Schoß und spürte, daß sie kalt waren. Ein beklemmendes

Gefühl hatte sie überkommen, als ob die Nähe dieses frein-
den, schönen Menschen körperlich auf sie eindränge. Sie

empfand ein Wellenzittern zwischen ihm und ihr, das sie

mißtrauisch und neugierig zugleich aufnahm.

„Sie sind erst seit kurzem hier und kennen wohl noch

nicht viele Menschen?" begann sie die Unterhaltung.
„Ja. ich kenne fast niemanden, außer meinen Schülern.

Doch ich bin gewohnt, für mich allein zu leben."

„Aber während Ihrer Bühnenlaufbahn konnten Sie
sich doch der Geselligkeit nicht entziehen? Das ist ja für
einen Schauspieler unmöglich."

„Da haben Sie recht," sagte er. „Doch das ist nun ein

abgeschlossener Lebensabschnitt."

„Sie werden nicht zur Bühne zurückkehren?"

„Nein." Er schien mißstimmt oder verlegen über die

Wendung, die das Gespräch genommen hätte, und Char-
lotte sagte rasch: „Sie werden sehen, es läßt sich hier
leben. Wir haben schöne Umgebungen, im Winter ein an-

ständiges Orchester —"
„Oh, es läßt sich überall leben, wo ein paar Menschen

sind, die sich um einen kümmern oder um die man sich

kümmern darf." >

Er firierte sie stark. Sie schwieg, und er sagte leise:

„Nun würde ich manches darum geben, zu wissen, was
Sie eben dachten."

„Und das wird nicht möglich sein," sagte sie lächelnd,

„denn es betrifft Sie selber."
Sein Gesicht nahm plötzlich einen gespannten Ausdruck

an, Lippen und Nasenflügel schienen zu vibrieren. „Ein
gnädiger Gedanke zu meiner Aeußerung?" fragte er halb-
laut. — ^

Ihre Unterhaltung wurde durch Faber unterbrochen,
der eben vorbeiging und einen raschen Blick auf Charlotte
warf. „Ich suche unbemerkt zu entwischen," sagte er. „Also
es bleibt bei der Abmachung?"

Stephan war aufgestanden und stellte sich vor. Faber
betrachtete ihn mit seinem hellen, durchdringenden Blick.

„Aber wir kennen uns — oder doch nicht persönlich? —

warten Sie — Berlin, stimmt das? — letztes Jahr
Cafe Monopol vielleicht?"

Mit Stephan ging in diesem Augenblick eine über-

raschende Veränderung vor. Er erbleichte plötzlich, wurde

dann hochrot und machte eine Bewegung, als wollte re

weggehen und Faber stehen lassen.

„Nein, ich irre mich." sagte der Professor, „ich erinnere

mich nur. Ihr Gesicht irgendwo gesehen zu haben. Es

freut mich. Ihre persönliche Bekanntschaft zu machen."

Auch Stephan brachte nun ein paar gleichgültige
Worte vor; doch schien er noch immer beunruhigt. Char-
lotte beobachtete ihn verwundert.

„Wer ist das eigentlich, dieser Professor Faber?" fragte
er danach mit einem nervösen Stirnrunzeln.

„Faber? Ach, ihn kennt hier jedermann! Er soll einer

der gescheitesten und, wie man sagt, einer der wunderlichsten

Menschen der Stadt sein. Er ist „Außerordentlicher" für
Geschichte und unterrichtet auch an den oberen Klassen des

Gymnasiums. Gerold Stein ist sein Schüler. Ein auffal-
lender Kopf, nicht wahr? Diese mächtige Stirn!"

„Mag sein. Ich teile die Vorliebe für solche Uneben-

Mäßigkeiten nicht," meinte Stephan achselzuckend.

„Der Ausdruck seiner Stirn ist schön," sagte Char-
lotte. — '

Die Stimmung in der Gesellschaft wurde nach und

nach lebhafter. Man hatte den Getränken, die immer wie-
der angeboten wurden, ausgiebig zugesprochen: die Herren

qualmten, einige saßen stumpf hinter ihrem Glase, andere
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Unterstetten fiel) mit Unnatur»
tiel) lärmenöer (Stimme ober

tufdjetten fiel) äötpe gu.

Sîacl) ber tüplen ®ele, mo

Stephan uttb ©parlotte fafjen,
manbte fiel) nun auef) ber SSolfg»

fdpttteprer löaftian Stummer,
ber megen eineg djronifcpcn
SlitgenleibenS ben tttaud) niept

ertrug. @r madjte in feinem,
fcl)led)t gefd)nittenen, für bie

pagere ©eftatt biet §it meiten

©eproc! itttb mit feiner grauen
(Bride, bitrcl) bie er etmag Der»

munbert in bie üöelt fd)aute,
einen faft ïomifdjen (Siubrucl,
nnb er fd)ien fid) beffcti
aud) bemufjt uitb babnrcl)
in einer bauernben Unfid)er»
Seit befangen ju fein. 2l(g er
Stephan nnb Sfjarlotte erblicEte,
mollte er fid) fogleid) roieber
ijuructgietjen, blieb aber mit
feinem fftocffdmf) an einer
ißflanje t)ängen unb mürbe
gteid)jeitig bon ©partotte an»
gerufen.

Sind) Stephan, beut bie un»

gemöf)ittid)e @rfd)einttng Spafj
SU machen fd)ien, fagte: „tom=
men Sie bod), Shtmmercpen,
fommen Sie. §ier ift ein Stupl
für Sie bereit. Slber nehmen
Sie, ttm ©otteê mitten, ttid)t
bag ganac Slrrangemertt in
Spren 3f{odfd)ögen mit!" Hnb
ettg er fid) gefegt Satte, fttpr
Stephan fort, mie au einem
Stinbe au ipm au fpred)en:
„Sie fottten mirüliep ein bifj»
d)en fÇett anfe^eit ; bag märe
gut für Sie. @g banmelt ja
atteg nur fo um Sie Serum "

_

Sparlotteng @efid)t patte
bei Steppang SQSorten eiuett
ftrengen unb unanfriebenett Romotit (Kt. Srciburg), Sdinilzioerk, 1515. (Pbot Solkiuang-Vcrlag).

Slugbritcf anaenommcii Wim (Sruaftoct au8: „Sie atte Schweis" üott $r. ®. ®atia SBlafec unb tßrof. Slrtur äSecfe. SSergl, ben Wuf[a& in Sßr. 10 ber

'7 „fflerner Säodjc»,.Sur,rgang 1922.)
toembte fte ftd) an IBaftian unb
fugte: „Soffen Sie fid) nur nidjt fo bebormttuben, §err
Ruminer, ©taäpfen Sie mir lieber, mag Sie borpin mit

Pa ®tein getufd)elt paben; ift etma ein neueg „SBert"
un Sntftepen?"

„(tlcp nein," fagte Stummer mit feiner popett, mobu»
lierenben Senorftimme, ,,id> pabe 0(oh einmal roieber für
meine „fittlid> ©efäprbeten" gebeten. X)as Seim ift oor
lurjent oergröpert toorben, es mar bringenb nötig, unb
bie (Be^mfung ber Sbpotpeten oerfdjlingt nun einen gropen
l£eil ber freiruilligett (Beiträge, aus beneit bas Seint lebt."

„Stet) ©ott, Stummerdien," rief Steppan, inbem er 93a=

ftiait auf bie Schulter fdjlug, „Sie glauben alfo, Sie pa»

ben bie SBelt oerbeffert, toettn Sie bie fittlicp ©efäprbeten

einfperren? £aben Sie beim audj 3pre dtfpliften fclber

gefragt, ob fie bamit einoerftanben feien?"

(Baft tan roanbte Steppan fein epdidjes ©efidjt 311 unb

fagte ernftpaft: ,,©s panbelt fiep nur um Stinber, S3 err

Steppan, unt SHinberjäprige, bie in biefen Dingen teilten

eigenen (ffiillett paben, fonbertt burd) ben 3toang, ben bie

©Itern auf. fie ausüben, gefäprbet finb. UJtait roeip gab

niept, toie päufig bas in getuiffett Sd)id)teit oortommt. 3d)

!b>I N0KT bldll) lZllll) lS

unterhielten sich mit uunatür-
lich lärmender Stimme oder

tuschelten sich Witze zu.

Nach der kühlen Ecke, wo
Stephan und Charlotte saßen,

wandte sich nun auch der Volks-
schullehrer Bastian Kummer,
der wegen eines chronischen

Augenleidens den Ranch nicht

ertrug. Er machte in seinem,
schlecht geschnittenen, für die

hagere Gestalt viel zu weiten
Gehrvck und mit seiner grauen
Brille, durch die er etwas ver-
wundert in die Welt schaute,
einen fast komischen Eindruck,
und er schien sich dessen

auch bewußt und dadurch
in einer dauernden Unsicher-
heit befangen zu sein. Als er
Stephan und Charlotte erblickte,
wollte er sich sogleich wieder
zurückziehen, blieb aber mit
seinem Rockschoß an einer
Pflanze hängen und wurde
gleichzeitig von Charlotte an-
gerufen.

Auch Stephau, dem die un-
gewöhnliche Erscheinung Spaß
zu macheu schien, sagte: „Kom-
men Sie doch, Kummerchen,
kommen Sie. Hier ist ein Stuhl
für Sie bereit. Aber nehmen
Sie, um Gottes willen, nicht
das ganze Arrangement in
Ihren Rockschößen mit!" Und
als er sich gesetzt hatte, fuhr
Stephau fort, wie zu einem
Kinde zu ihm zu sprechen:
„Sie sollten wirklich ein biß-
chen Fett ansetzen; das wäre
gut für Sie. Es baumelt ja
alles nur so um Sie herum!"

Charlottens Gesicht hatte
bei Stephans Worten einen
strengen und unzufriedenen uomo>» «in. si-cid»i-gi. s»nilnwe^, isis, <p>>oi so>kwi»ig-veuag>.

Ausdruck anaenomm-'N «Druckstork aus- „Die â Schweiz" von Dr. E. Maria Vlaîcc und Prof. Artur Weesc. Bergl. den Aussatz in Nr. 40 der

„Berner Woche", Lahrgang 1WS.,
wandte sie sich zu Bastian und
sagte: „Lassen Sie sich nur nicht so bevormunden, Herr
Kummer. Erzählen Sie mir lieber, was Sie vorhin mit
Papa Stein getuschelt haben; ist etwa ein neues „Werk"
im Entstehen?«

„Ach nein," sagte Kummer mit seiner hohen, modu-
lierenden Tenorstimme. ..ich habe bloß einmal wieder für
meine „sittlich Gefährdeten" gebeteil. Das Heim ist vor
kurzem vergrößert worden, es war dringend nötig, und
die Verzinsung der Hypothekeil verschlingt nun einen großen
Teil der freiwilligen Beiträge, aus denen das Heim lebt."

„Ach Gott, Kummerchen," rief Stephan, indem er Ba-
stian auf die Schulter schlug, „Sie glauben also, Sie ha-
beil die Welt verbessert, wenn Sie die sittlich Gefährdeten

einsperren? Haben Sie denn auch Ihre Asylisten selber

gefragt, ob sie damit einverstanden seien?"

Bastian wandte Stephan sein ehrliches Gesicht zu und

sagte ernsthaft: „Es handelt sich nur um Kinder, Herr
Stephan, um Minderjährige, die ill diesen Dingen keinen

eigenen Willen haben, sondern durch den Zwang, den die

Eltern mch sie ausüben, gefährdet sind. Man weiß gar
nicht, wie häufig das in gewissen Schichten vorkommt. Ich



16 DIE BERNER WOCHE

I>abc auc!) erft buret) meine Dätigleit als ©erufsoormunb
in biefe 3uftänbe etwas ©inblid erhalten."

Denier. 3dj lann mir im Stugenblicl nichts Orbentlidjes
3ufammenfteIIen."

rlad)«rbof. lîordseitejdes Bauplgebäiides. rlad)erbof. Wcstlidjer Seitentltlgcf.

(Charlotte hatte ihm aufmerlfam jugehört. „Dann f>a=

ben Sie audj< mit 3ugenbgerid)ten 311 tun?" fragte fie

lebhaft. ;

„3a, gewtfe. 3ntereffieren Sie fich bafiir?" antwortete
Kummer, inbem er noch oerwunberter als gewöhnlich burch

feine ©ritte fch'aute.

„3dj oerftelje gar nichts baoon," fagte (Charlotte; „aber
es wäre.fchört, ein wenig 311 wiffen, wie es auf ber SBett

3ugeht." i :

;

„SBotten Sie 3hre SBettlenntnis aus biefeit Quellen
fchöpfen?" fragte Stephan bct3wifcheu mit einem nadjfidj»
tigert Hädjeln. j

Stber Saftian antwortete erfreut unb oerlegen: „3d>
— id> ftehe 3hnen natürlich immer 311 Dienften, wenn ich

3hnen irgenbwie rtühlid) fein lann."
(Charlotte errötete plüljlid). „Unb Sie würben es mir

trohbem abfdjlagen, mich auf einen 3hrer (Sänge mit3u=

nehmen," fagte fie gerabeheraus.

„Slber leineswegs, leineswegs," rief er eifrig. „Sßarum
oermuten Sie bas?"

„3d) 3ähU älfo barauf. Unb heften Daitf," fagte
(Charlotte unb wanbte fich ihrer Schwefter 311, bic fiel) eben

näherte. (gortfehung folgt.)

PUB =•" PMS

33iirgerf)CMS Im Danton 33mt.
(£s foil hier 001t einem neuerfchienenett SB erle bic ©ebe

fein, bas bas 3ittereffe unferer ßefer in hohem SJtafee oer=
bient. Sein genauer Ditel heißt: „Das Bürgerhaus in ber
Schwei, XI. ©attb; Das ©ürgethaus im Hauton ©ern,
II. Seil",

„Stun, weil man mit uns grauen immer fo oerfährt,"
warf (Charlotte hm unb ftanb auf. Doch fie wanbte fich

noch einmal um unb fagte irt oeränbertem Don: „3d) barf
Sie alfo beim Short nehmen?"

„SIber unbebingt," antwortete ©aftian, ber burch (Char=

tottens fdjiroffes Sßefen fichtlich beunruhigt war.
„SUfo wann?" fragte fie, „unb wohin gehen wir

bann?" ©aftian fantt einen Slugettblicl nach. „Darf id)

3hnett bas (genauere fdjteiben? 3d) bin ein fo langfamex fc'rlad)«rbof. OslllUgel.
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habe auch erst durch meine Tätigkeit als Verufsvormund
in diese Zustände etwas Einblick erhalten,"

Denker. Ich kann mir im Augenblick nichts Ordentliches
zusammenstellen."

Krli>ch«rvol. Noräzeile^tles lîiiuptgibàles. krlscherhol. weslücher Zcileiillilgel.

Charlotte hatte ihm aufmerksam zugehört. „Dann ha-

ben Sie auch mit Jugendgerichten zu tun?" fragte sie

lebhaft. ^

„Ja, gewiß. Interessieren Sie sich dafür?" antwortete
Kummer, indem er noch verwunderter als gewöhnlich durch

seine Brille schaute.

„Ich verstehe gar nichts davon," sagte Charlotte! „aber
es wäre schön, ein wenig zu wissen, wie es auf der Welt
zugeht." î

>

„Wollen Sie Ihre Weltkenntnis aus diesen Quellen
schöpfen?" fragte Stephan dazwischen mit einem nachsich-

tigen Lächeln. j

Aber Bastian antwortete erfreut und verlegen: „Ich
— ich stehe Ihnen natürlich immer zu Diensten, wenn ich

Ihnen irgendwie nützlich sein kann."

Charlotte errötete plötzlich. „Und Sie würden es mir
trotzdem abschlagen, mich auf einen Ihrer Gänge mitzu-
nehmen." sagte sie geradeheraus.

„Aber keineswegs, keineswegs," rief er eifrig. „Warum
vermuten Sie das?"

„Ich zähle also darauf. Und besten Dank," sagte

Charlotte und wandte sich ihrer Schwester zu, die sich eben

näherte. (Fortsetzung fvlgt

»»» >.

Das Bürgerhaus im Kanton Bern.
Es soll hier von einem neuerschienenen Werke die Rede

sein, das das Interesse unserer Leser in hohem Maße ver-
dient. Sein genauer Titel heißt: „Das Bürgerhaus in der
Schweiz, XI. Band! Das Bürgerhaus im Kanton Bern,
II, Teil".

„Nun, weil man mit uns Frauen immer so verfährt,"
warf Charlotte hin und stand auf. Doch sie wandte sich

noch einmal um und sagte in verändertem Ton: „Ich darf
Sie also beim Wort nehmen?"

„Aber unbedingt," antwortete Bastian, der durch Char-
lottens schroffes Wesen sichtlich beunruhigt war.

„Also wann?" fragte sie, „und wohin gehen wir
dann?" Bastian sann einen Augenblick nach. „Darf ach

Ihnen das Genauere schreiben? Ich bin ein so langsamer krlacheichof, VsMUqU.
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